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Kapitel 14

Volition:

Selbstkontrolle, Selbstregulation und Volitionshemmung

Zusammenfassung

Die in unserer Gesellschaft von Erwachsenen erwartete Unterscheidung von Gut und Böse setzt eine höhere Form von Verantwortlichkeit voraus, die wir im Alltag dann zuschreiben, wenn eine Handlung nicht nur aus einem Impuls, aus einer unreflektierten Gewohnheit oder einer anreizbesetzten Motivationslage heraus geschah, sondern wenn sie bewußt gewollt war und wir der betreffenden Person die kognitive Einsicht in die Folgen wie auch die „Willenskraft“ zuschreiben, entsprechend dieser Einsicht zu handeln, selbst wenn ihr impulsive Neigungen des Temperaments, etablierte Gewohnheiten oder starke Bedürfnisse entgegenstehen. Mehr als die andren Funktionen idt die Willensfunktion von kultuellen Einflüssen geprägt.

Volitionale Mechanismen: Nach Kuhls Meinung ist der Wille eine Führungszentrale, die Beziehungen hat zu Energieversorgung (Temperament) sowie operativen, motivationalen und kognitiven Abeilungen des Systems. Um zu funktionieren muss die Zentrale:

(1) eine elaborierte Wissensbasis über verfolgenswerte Ziele und die bei ihrer Umsetzung typischerweise auftauchenden Führungsaufgaben haben,

(2) ein gutes Informationssystem innerhalb des Gesamtverbunds vorhanden sein, damit die Zentrale ständig gut über die Qualität und Motivation der einzelnen Abteilungen Bescheid weiß und

(3) ein System existieren mit wirksamen Einflussmöglichkeiten auf die Spezialisten vor Ort.

Eine effiziente Selbstregulation erfordert für die nötige Geschwindigkeit eine implizit-parallele Verarbeitung, in der viele der Koordinationsfunktionen unbewußt vollzogen werden.

(siehe hierzu Tabelle 14.1)

Funktionsanalyse der Selbstkontrolle

Mit Selbstkontrolle wird eine Systemkonfiguration bezeichnet, in der explizite Absichten handlungsveranlassend sind und in der der Einfluss umfassender Selbst- und Kontextrepräsentationen abgeschwächt wird. Das Selbst ist hier „Opfer“ der Kontrole, nicht Urheber. Die Vernachläsigung innerer aspekte wie Regungen, Gefühle, Interessen und Bedürfmnisse kann beim Erreichen von Ziele mit hoher Priorität sehradaptiv sein. Die Funktionen kontrollierter Prozesse (Arbeitsgedächtnis) sind ein Spezialfall dieser Systemkonfiguration. 

Kognitive Leistungen einer zentralen Exekutive

Baddeley identfiziert vier Funktionen:

(1) Koordiantion zwischen „gleichzeitig“ zwei zu bearbeitenden Aufgaben

(2) Der Einsatz besonderer Abrufkriterien = das Setzten von Filtern für die Gedächtnissuche

(3) Selektive Aufmerksamkei: Beachtung relevanter und Nichtbeachtung aufgabenirrelevanter Informationen

(4) Kontrolle darüber, welche Informationen aus dem Langzeitgedächtnis in Bereitschaft versetzt werden

Norman&Shallice liefern folgende Funktionesbeshcreibung:

Die zentrale Exekutive wird als überwachendes Aufmerksamkeitssystem beschrieben, welches die Aktivierungsstärke von sensorischen oder motorischen Einheiten verändert, um neuartige Reaktionssequenzen installieren zu können. Shallice hebt das Planen als herausragenden Beitrag der zentralen Steuerung hervor.

Es wird angenommen, dass bewußte willentliche Kontrolle stärker die linke (präfrontal) als die rechte Hemisphäre beansprucht. Bewußte willensleistung wird vermutlich auch durch inneres Sprechen gesteuert und das Broca-Zentrum befindet sich in der linken Hemisphäre. 

	Makro- und Mikrokomponenten der Selbssteuerung (Willensfunktionen)           Tabelle 14.1

Makrokomponente

Mikrokomponenten

Selbststeuerungs-Kompetenz

Selbstkontrolle

 (Zielverfolgung)

Initiieren

Selbstregulation (Selbstbehauptung)

Aufmerksamkeitssteuerung Selbstmotivierung Stimmungsmanagement Aktivierungssteuerung Selbstaktivierung Selbstberuhigung Selbstbestimmung Entscheidungssteuerung Misserfolgskontrolle: Rückmeldungsverwertung 

Absichtskontrolle 

Planen

Impulskontrolle

Volitionshemmung (Lageorientierung)

Stressbedingter Verlust des Zugangs zu den Willensfunktionen
Frustraionskontingente Verhaltenshemmung/passive Zielfixierung

Vertikales Ungleichgewicht der verhaltensseitigen Funktionen

Zögern (prospektive Lageorientierung: LOP)

Energiedefitiz

Vergesslichkeit

Fremdkontrolle 

Informierte Introjektion 

Ungewollte Intrusionen 

Bstrafungskontingente Fühl- und Selbsthemmung

Vertikales Ungleichgewicht der erlebnisseiteigen Funktionen

Grübeln (prospektive Lageorientierung: LOM)

Emotionale Persevation

Rigidität

   Wechselkosten im Handeln

   Kognitiv-perzeptive Rigidität

Überkontrolle

   Druck

   Nagative Antizipation

Latente Alientation

Fehlinformierte Introjektion

Selbstreflexion (Selbstkonzepte)

Volotionale Selbstwirksamkeitsüberzeugung

Volitionaler Optimismus




Persönlichkeitspsychologische Erweiterung der Selbstkontrolle
Im Vordergrund steht die Unterdrückung nicht gewollter Impulse wie man an den klassischen Willensleistungen wie Belohnungsaufschub und Versuchungsresistenz schon sieht. Eine weitere Funktionskomponete der Selbstkontrolle ist folgende: Es muss nicht nur die Repräsentation einer später auszuführenden Handlung aufrechterhalten werden, sondern es muss auch verhindert werden, dass es zu einer verfrühten Übersetzung dieser Repräsentation in ausführbare Routinen oder gar zur verfrühten Ausführung kommt. Zusätzlich bedarf es noch einer Hemmung antizipierer Handlungsschritte. Wie wird eine übermäßige Ausführungshemmung verhindert?

(1) durch Anreizmotivation: ein anreizbesetztes Objekt erscheint, durch das Prloblemlösen möglich wird -> extravertierter Stil
(2) durch Selbststeuerung: Generieren einer neuen Handlungsmöglichkeit                 

->selbstbestimmter Stil 

(3) durch anreizunabhängige Angewohnheiten: die hochinferente Repräsentatione der Absicht wird in Routinen übersetzt, die Auslösebedingungen für dies sind gegeben -> gewissenhafter/zwanghafter Stil

Neben den Prozessen, die der Umsetzung einer expliziten Handlungsabsicht in entsprechedes Verhalten vermitteln geören zum „Willen“ oder der „Selbststeueung“ auch die Prozesse, die zur Bildung von Zielen und Handlungsabsichten führen. Immer dann, wenn z.B: selbstkongruente Ziele gebildet werden, sind Prozesse der Selbstregulation tangiert. Einseitige Selbstkontrolle geht einher mit Selbstunterdrückung. Erfolgreiche Selbssteuerung erfordert ein Gleichgewicht zwischen Selbstkontrolle und Selbstregulation.

Funktionsanalyse der Selbstregulation
Der Begriff „Selbst“ bezieht sich nicht nur auf die Repräsentationen eigener Zustände, sondern auch auf die anderer Personen einschließlich deren Bedürfnisse, Wünsche, ec. und auch auf die normariven Forderungen der Gesellschaft. Er wird deshalb in der PSI-Theorie oft im Sinne eines um seinen sozialen Kontext erweitertes Selbst verwendet.

Es wird in unterschieden zwischen einem self as subject, das das bezeichnet, was in einem gegebenem Augenblick bewußt ist, ein „Urheber-Selbst“ und ab jetzt als „Selbst“ bezeichnet wird, und dem self as object, das dem Selbstkonzept entspricht, also dem Bild, das eine Person von sich hat. 

Das Selbst als Mechanismus

Das Selbst stellt die höchst Stufe der Integration dar, der zur Befriedigung sämlicher Bedürfnisse wichtigen Informationen und ist deshalb in der Lage, andere Systeme so zu koorinieren, dass immer wieder Handlungsmöglichkeiten gefunden werden, die simultan möglichts viele Bedürfnisse befriedeigen. Grenzen sind gegeben durch die eigenen Leistungseigenschaften und durch die Optionen und Anforderungen der Situation. Auch auf elementarer Ebene können sehr viele einzelne und unverbundene, situationsspeziefische Selbstrepräsentationen gebildet werden, während zusätzlich auf der höchsten Systemebene ein einheitliches Selbstsystem gebildet werden kann. 

Neisslers  fünf sich sukzessiv entwickelnden Selbstformen:

(1) Das ökologoische Selbst: steuert die Selbst-Fremd-Unterscheidung im Umgang mit der physikalischen Umgebung

(2) Das interpersonelle Selbst: reguliert die Selbst-Fremd-Koordination in artspeziefischen Formen der emotionalen Bindung und Kommunikation 

(3) Das erweiterte Selbst: beruht auf persönlichen Erinnerungen, ist Basis für autobiographisches Gedächtnis

(4) Das private Selbst: wenn das Kind erkennt, das es Selbstaspekte gibt, die es von anderen Personen unterscheiden

(5) Das konzeptuelle Selbst: Netzwerk von Theorien über soziale Rollen, interne Zustände und explizierbaren Unterscheidungsmerkmalen zu anderen Personen

ÖKOLOGISCHES SELBST: Jeder Punkt und jedes Pojekt, das  sich dauerhaft mit dem eigenen Körper mitbewegt, wird in das perzeptive Sebstmodell integriert.

INTERPERSONELLES SELBST: Dieses Selbstmodell liegt dem emotionalen Austausch mit anderen Personen zugrunde und bezieht seine Information aus der direkten Wahrnehmung, eist Bewegungsinformationen.

Ökologisches und interpesoneles Selbst sind das Gegenwartsselbst.

ERWEITERTES SELBST; EPISODISCHES GEDÄCHTNIS: Fähigkeit, bewußte Erinnerungen an die Vergangenheit zu bilden, in der das Selbst, also das eigene Denken, Fühlen und Handeln in einer erlebten Situation ein integraler Bestandteil dieser Erinnerung ist.

Aktuelles versus Kristallisierte Selbst = was der Hippocampus an selbstrelevanten Repräsentationen aus dem Langzeitgedächtnis und der aktuellen inneren und äußeren Situation konstruiert versus die Selbstrepräsentationen, die aus dem Langzeitgdächtnis abgerufen werden können. 

PRIVATES SELBST:IMPLIZITES SELBST Auf dieser Stufe der Selbstentwicklung wird erfahren, dass Erlebnisse ganz persönlich sind, dass nur die eigene Person sie in dieser Weise erlebt. Frühe Entwicklungsvoraussetzung ist das Verstehen von Geheimnissen. Außer dem episodischen Gedächtnis gibt es auch die Komponente der Selbstreflexität, die auf höherer Ebene anzusiedeln ist als das episodische Gedächtnis: man hat nicht nur Erlebnisse, man erinnert sich auch an sie in dem Sinne, dass man weiß, dass man sie hatte. Zum persönlichen Selbst passen gut die Leistungen des rechtsfrontalen Cortex:

(1) das System wird auch auf seltene Ereignisse aufmerksam, wenn von persönlicher Bedeutung sind

(2) in dem Fall „schlägt das Herz sogar mal höher“

(3) es stellt den persönlichen Bezug her zu erinnerten („erfühlten“) Erfahrungen

(4) es erschließt weite Bedeutungsräume, auch mit ungewöhnlichen Assoziationen

(5) es ist aktiviert bei selbstrelevanten Bewertungsprozessen

(6) es verwertet effizent Rückmeldungen über gelungene oder misslungene Handlungen, die „selbstgewollt“ sind

KONZEPTUELLES SELBST (SELBSTKONZEPT): EXPLIZITES SELBST Selbstkonzepte sind bewußte, verbal kommunizierbare Überzeugungen, die wir über uns selbst haben. Hierbei handelt es sich weder um klassische Kategorien, noch um Prototypen, sondern um ein Netzwerk aufeinander bezogener Begriffe: ich bin eine Frau, deutsch, Studentin, mathematisch unbegabt, kulturell interessiert, etc. Das Netzwerk besteht aus:

(1) Rollentheorien: wie man handeln und wie man behandelt werden sollte

(2) Interne Modelle: Überzeugungen über das Funktionieren von Körper und Geist

(3) Eigenschaftszuschreibungen: wofür wir uns oder andere halten, eg klug, gemein

 Bei Fixierung auf negativen Affekt werden überwiegend explizite Selbstrepräsentationen gebildet, ohne in das System impliziter Selbstrepräsentationen integriert zu werden. Bei Fixierung auf positiven Affekt ist die Integration neuer, selbstdiskrepanter Erfahrungen in das impizite Selbst erschwert und außerdem der Transfer von der impliziten zur expliziten Repräsentation, der wichtig ist für die Bildung konkreter expliziter Ziele und Pläne. Deshalb braucht der Austausch von impliziten und expliziten Selbstrepräsentationen den Wechsel von positivem und negativem Affekt. 

-> Explizite Selbstrepräsentation/sequentiell-analytisch/linkshemisphärisch/Selbstkontrolle versus Implizite Selbstrepräsentation/intuitiv-holistisch/rechtshemisphärisch/Selbstregulation

Aufmerksamkeitssteuerung 

Aufmerksamkeit ist Signalverstärkung. Je nachdem aus welchem Grund sich das System entscheidet, ein Signal zu verstärken, unterscheidet Kuhl vier Formen der Aufmerksamkeit:

IVS   räumliche Aufmerksamkeit

OES   unstimmigkeitssensitive Aufmerksamkeit

EG   kongruenzsensitive Aufmerksamkeit

IG   absichtsorientierte Aufmerksamkeit

Kongruenzsensitive und absichtsorientierte Aufmerksamkeit sind mit volotionalen Funktionen verbunden. Beide sind sehr ähnlich, ihe Unterschied besteht aber darin, dass bei der absichtsorientierten vagilanz ein konkretes Ziel im Vordergrund steht in Form einer allgemeinen Handlungsabsicht.

Die Messung von Funktionskomponenten: das Selbst-Steuerungs-Inventar

Die meisten Funktionskomponenten der Selbststeuerung können mit Hilfe objektiver Methoden untersucht werden. Dies haben aber auch Nachteile. Wenn es möglich wäre, mit einem Fragebogen Informationen über die Ausprägung von Selbssteuerungsfunktionen zu ermitteln, könnte man das Zusammenwirken der vielen Selbststeuerungsfunktionen untersuchen, denn in dem Fall ist eine grobe Abschätzung möglichts vieler Selbssteuerungskomponenten wünschenswert. Das 1998 entwickelte Selbststeuerungs-Inventar hat eine sehr gute Korrelation mit objektiven Messugen einzelner Funktionen. Der Fragebogen misst vier Faktoren. 

Drei davon differenziern die Makrokomponenten der Selbststeuerung:

Selbstregulation (Subskalen: Selbstbestimmung und Freiheitserleben, Aufmerksamkeitskon-trolle, Motivationskontrolle, Aktivierungskontrolle)

Zwei  Faktoren der Volitionshemmung:

LOP - Zögern, Handlungshemmung und Anspannung (Subskalen: Energiedefizit, Introjektion, Fremdsteuerung, Entfremdung)

LOM – Grübeln, Hemmung des Selbst, ermüdende Anstrengung (Subskalen: Grübeln, negative Selbstmotivierung, Druck, Rigidität)

Ein vierter Faktor, der nicht zu den Volitionsfunktionen gehört, erfasst die Neigung, möglichst ohne Selbststeuerung auszukommen (Subskalen: Spontaneität, Trotz und Anstrengungsvermeidung) 

Selbstregulation und auch oft Selbstkontrolle geben sich dem Bewußtsein durch ein „ich will wirklich“ zu erkennen, während Willenshemmung durch das Gefühl der Anspannung und die Selbsthemmung durch das Gefühl der Anstrengung charakterisiert wird.

Die Selbstregulation ist eine übergeordnete Koordinationsform, die durch das Zusammenspiel von Selbstbehauptung und Selbstkontrolle zustande kommt.

Selbstbehauptung: zentrale Koordination der Zielbildung und der emotionalen Unterstützung der Zielumsetzung

Selbstkontrolle: zeitweise Unterdrückung impliziter Selbstrepräsentationen zur Fokusierung aus aktuelle Ziele
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